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Eine Hommage an das unveröffentlichte Lied:

„Die Ode an das weibliche Schamhaar“

vom unvergeßlichen Georg Danzer.

Dieses Sachbuch ist allen Freigeistern, humorvoll

Enthaarten und Liebhabern der Körperkunst gewidmet.

Aber vor allem jenen, die glauben,

schon alles über Schamhaare zu wissen.




Disclaimer:

Dieses Werk ist ein humorvolles Sachbuch mit kulturhistorischen und gesellschaftlichen Betrachtungen. Die enthaltenen Abbildungen sind stilisiert und nicht realistisch detailliert. Historische Personen und Zitate werden im Kontext ihrer Zeit dargestellt und dienen der inhaltlichen Einordnung. Alle Inhalte verstehen sich als dokumentarische und literarische Auseinandersetzung und nicht als persönliche oder intime Darstellung realer Personen.

Dieses Buch richtet sich ausschließlich an erwachsene Leserinnen und Leser ab 18 Jahren. Es behandelt körperbezogene, erotische und gesellschaftliche Themen, die aufgrund ihrer Darstellung und Einordnung nicht für Minderjährige geeignet sind.
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Einleitung

Die Schambehaarung - ein haariges Thema, über welches wohl jeder irgendwann mal im Leben „behaart“ diskutiert hat. Ob aus ästhetischen, gesundheitlichen oder gesellschaftlichen Gründen: Kaum ein Körperteil hat so viele Trends kommen und gehen sehen, ohne sich jemals wirklich komplett aus der Mode bringen zu lassen. Aber was steckt eigentlich hinter diesem „Haarwuchs“ im intimsten Bereich des Körpers? Und warum sorgt er seit Jahrhunderten immer wieder für so viel Aufsehen, Stirnrunzeln - oder einfach nur als heimliche Faszination?

Schon in der Steinzeit trugen unsere Vorfahrinnen ihren „natürlichen Pelz“ mit Stolz - vermutlich aber nur deshalb, weil ihnen Rasierer, Wachs und Beauty-Salons noch nicht zur Verfügung standen. Dann, im Laufe der Geschichte, änderte sich jedoch der Blick auf die Schambehaarung immer wieder radikal. Was einst als Zeichen von Reife und Weiblichkeit galt, wurde zu anderen Zeiten als unzivilisiert, unschön oder sogar als sündhaft verteufelt.

Besonders in den letzten Jahrzehnten fand ein echter „Haarumschwung“ statt: von „je buschiger, desto besser“ bis hin zu „weniger ist mehr“. Heute reicht die Bandbreite von Hollywood-Style bis zum Retro-Look. Für jeden Geschmack gibt es einen spezifischen Look, einen modischen Trend oder eine Stilrichtung, und sei es nur darum, um beim nächsten Sauna-Besuch einen Überraschungseffekt zu erzielen.

In vielen Kulturen war und ist die Schambehaarung mehr als nur Körperwuchs - sie war ein Symbol für Fruchtbarkeit, Reinheit oder auch moralischen Verfall. Während sich in Teilen des alten Ägyptens die Damen der Oberschicht kunstvoll enthaarten - mit Mitteln, die heute eher nach mittelalterlicher Folter klingen, wurde in anderen Regionen der Welt ein üppiger Bewuchs als Zeichen der weiblichen Stärke und Vitalität gefeiert.

Und wer denkt, kulturelle Unterschiede seien heute verschwunden, der irrt: Während in den westlichen Gesellschaften oft glatte Haut bevorzugt wird, gelten in anderen Kulturen natürliche Körperhaare noch immer als schön oder zumindest völlig normal. Man stelle sich nur einmal eine internationale Messe für Bademode und Bikinis vor - ein haariger Kulturschock wäre da mit Sicherheit vorprogrammiert!

Die weibliche Schambehaarung war und ist auch ein Spiegel der gesellschaftlichen Vorstellungen. Ihre Pflege - oder auch bewußte Nicht-Pflege - verrät viel über die Normen, Tabus und Schönheitsideale einer bestimmten Zeit. In prüden Epochen wurde der Intimbereich - und alles, was ihn schmückt - bestenfalls totgeschwiegen, während in offeneren Zeiten sogar Frisuren für „Untenrum“ im Trend lagen.

Die heutige Debatte um Natürlichkeit versus Rasur zeigt: Es geht längst nicht mehr nur um Ästhetik, sondern auch um Selbstbestimmung. Ob blank poliert oder stolz behaart - jede Entscheidung ist auch ein persönliches Statement. Oder wie eine fiktive Oma es ausdrücken würde: „Kind, Hauptsache, du fühlst dich wohl - und paß´ auf, schneid´ dich nicht!“

Historisch betrachtet war die weibliche Intimbehaarung nie nur ein Nebenschauplatz. Ihre Bedeutung reichte von hygienischen Aspekten über religiöse Reinheit bis hin zur Erotik. Sie war Projektionsfläche für moralische Vorstellungen, Objekt künstlerischer Interpretationen - und manchmal sogar Opfer medizinischer Irrtümer (der „Haarwuchs als Krankheitszeichen“ läßt grüßen…).

Und auch in der Popkultur spielte das Thema immer wieder eine Rolle - mal verschämt angedeutet, mal provokant inszeniert. Von Skulpturen mit glatten Flächen bis zu Kinofilmen mit „ungewollten Enthaarungspannen“ war alles dabei. Und wer weiß - vielleicht fragte sich tatsächlich mal ein römischer Kaiser beim Badebesuch, ob der Trend zum „Brazilian“ bald auch seine Legionäre erreiche…

Schambehaarung ist weit mehr als nur ein paar Haare an einem versteckten Ort. Sie erzählt Geschichten über unsere Kultur, unsere Ängste, unsere Ideale - und darüber, wie sich unser Blick auf den Körper ständig wandelt. Diese Abhandlung will daher nicht nur informieren, sondern auch zum Nachdenken anregen (und sie ab und zu zum Schmunzeln bringen): über ein Thema, das uns näher ist, als viele zugeben würden.




Eine kurze Geschichte der weiblichen Schambehaarung:

Ein haariges Kapitel in der Menschheitsgeschichte

Ur- und Frühgeschichte:

Natürlich, nützlich - ein haariges Survival-Tool

Unsere frühesten Vorfahren hatten mit Sicherheit andere Sorgen als sich um das perfekte Bikini-Waxing zu kümmern. Mode und gesellschaftliche Konventionen, so wie wir sie heute kennen, spielten damals keine Rolle - und das war wahrscheinlich auch ganz gut so. Die Schambehaarung war in jener Zeit kein ästhetisches Statement, sondern ein echtes Multitalent in Sachen Schutz und Überleben: Sie hielt die empfindlichsten Körperregionen warm, schützte vor Hautreizungen durch rauhe Tierfelle und staubige Sitzplätze. Und sie spielte eine große Rolle - man glaubt es kaum - bei der Verbreitung von Pheromonen, also jenen chemischen Liebesbotschaften, die unser Körper ganz diskret aussendet. 1)

Ob sich allerdings die Steinzeitfrau beim Lagerfeuer darüber beklagte, daß sich der Höhlenmann ihre Beinhaare wegwünschte, ist nicht überliefert. Man kann sich jedoch gut vorstellen, daß eine Frau, die zu oft mit einem scharfen Feuerstein in ihrer Intimzone hantierte, entweder besonders mutig war - oder einfach als brandgefährliche Geliebte galt. In jedem Fall dürfte der Respekt vor so viel Schneid (im wahrsten Sinne des Wortes) groß gewesen sein.

Antike: Zwischen Naturverbundenheit und Haarlos-Idealen

In den frühen Hochkulturen der Menschheit - also in einer Zeit, in der man sich noch mit Olivenöl einrieb statt mit Selbstbräuner - hatte die Schambehaarung eine ganz andere Bedeutung als heute. Sie war kein modisches Accessoire, sondern vielmehr ein Zeichen für Reife, Fruchtbarkeit und eine gewisse Nähe zu den natürlichen oder gar göttlichen Kräften. Man könnte sagen: Wer Schamhaar hatte, war offiziell im „Club der Erwachsenen“ aufgenommen - inklusive aller Vor- und Nachteile.

Besonders spannend wird es bei unseren gepflegten Freunden am Nil: Die alten Ägypter waren wahre Körperpflege-Pioniere. Dort war Haarlosigkeit der letzte Schrei - aus hygienischen, aber auch aus religiösen Gründen. Sowohl Männer als auch Frauen entfernten ihre Körperbehaarung regelmäßig, auch im Intimbereich. Die Methoden? Nun ja - von Bienenwachs über Zuckerpasten bis hin zu rasiermesserscharfen Muschelschalen. Wer bei der Haarentfernung zuckte, galt vermutlich als Weichei. Es gibt sogar Anekdoten (deren Wahrheitsgehalt wir großzügig ignorieren), daß die erste ägyptische Schönheitskönigin nur deshalb gewann, weil sie beim Wachsen keinen einzigen Laut von sich gab - eine Heldin der stillen Schmerzen!

Im antiken Griechenland und Rom war man da schon etwas entspannter. Körperbehaarung war in weiten Teilen völlig akzeptiert - zumindest bei den Frauen. Denn während Männer mit üppigem Brust- und Schamhaar als besonders viril galten (man stelle sich einen antiken „Männerkalender“ vor - mit extra viel Brustpelz), war die Sache bei Frauen nicht ganz so eindeutig. In der bildenden Kunst etwa wurde der weibliche Körper oft haarlos dargestellt, wohl aus ästhetischen Gründen oder um ein Idealbild von Reinheit und Jugend zu präsentieren. Ob die Venus von Milo im echten Leben wirklich haarfrei war? Man weiß es nicht. Vielleicht hatte sie einfach nur einen guten Bildhauer mit Vorliebe für glatte Oberflächen.

Dennoch zeigen archäologische Funde und Texte, daß viele Menschen ihre Schambehaarung ganz natürlich wachsen ließen - ohne Rasierer, Enthaarungscremes oder Instagram-Filter. In den öffentlichen Bädern Roms etwa war es nicht ungewöhnlich, daß Frau und Mann in voller „natürlicher Pracht“ badeten.

Nur in der römischen Oberschicht begannen sich ästhetische Trends zu entwickeln: Dort galt es zunehmend als chic, Körperbehaarung zu entfernen, um einen glätteren, makelloseren Look zu präsentieren. Es wird erzählt, daß römische Damen darüber diskutierten, ob sie „im Stil der Venus“ oder doch eher „nach Art der Diana“ ihren Intimbereich gestalten sollten - inklusive Bimsstein und Pinzette. Man stelle sich das antike Pendant zur heutigen Influencerin vor: „Willkommen zu meinem Enthaarungstutorial mit Eselsmilch und Lavastein!“

So war die Antike - eine Zeit zwischen Naturverbundenheit und ersten Schönheitsidealen, zwischen Praktikabilität und Ästhetik. Und obwohl die Vorstellungen schwankten, war eines sicher: Die Schambehaarung war ein Bestandteil der Körperlichkeit - manchmal gefeiert, manchmal versteckt, aber nie völlig bedeutungslos.

Mittelalter: Die große Haar-Verschwörung

Wenn das Wort „Körperpflege“ im Mittelalter gefallen wäre, hätte man wohl eher an das gelegentliche Eintauchen in einen Holzzuber gedacht - vorzugsweise einmal im Quartal, wenn überhaupt. Die Schambehaarung hingegen erlebte eine Art unfreiwillige Renaissance - allerdings nicht aus Liebe zur Natur, sondern schlichtweg mangels brauchbarer Alternativen. Rasierklingen waren rar, Seife war Luxus, und heißes Wasser gab´s nur, wenn man zufällig in einem Kloster mit beheiztem Waschhaus wohnte - was, man ahnt es, eher selten vorkam.

Stattdessen half man sich mit allerlei Mittelchen: Duftwässerchen, Amulette, Kräuterbeutel - Hauptsache, es roch nicht wie ein gut durchgezogenes Kettenhemd. Die Idee, sich im Intimbereich zu rasieren, galt in vielen Regionen als verdächtig - im besten Fall als eitler Unsinn, im schlimmsten Fall als Teufelswerk. Es wurde sogar diskutiert, ob das Zupfen von Schamhaaren eine Einladung an den Leibhaftigen selbst sei. Der Teufel steckt eben im Detail… oder im Haar.

Eine besonders köstliche (wenn auch wahrscheinlich erfundene) Legende erzählt von einer französischen Königin, die eine spezielle Art von Reizwäsche erfand: ein reich verziertes Höschen mit einer kleinen Öffnung an strategisch günstiger Stelle. Der Zweck? Der Gatte sollte in den ehelichen Genuß kommen, ohne beim Anblick der - Zitat - „wild wuchernden Weiblichkeit“ die göttliche Ordnung zu hinterfragen. Sollte an dieser Geschichte auch nur ein Fünkchen Wahrheit sein, möchte man doch inständig hoffen, daß die gute Dame wenigstens auf kratziges Leinen verzichtete und dem königlichen Schneider eine Rolle Seide in die Hand drückte.

Doch der Einfluß des christlichen Glaubens war weitreichender als alle höfischen Skandale zusammen. Die Kirche hatte klare Vorstellungen davon, wie ein frommer Mensch auszusehen hatte - und dazu gehörte möglichst wenig Erotik. Die Schambehaarung wurde zunehmend als Symbol sündiger Gedanken, sexueller Reize und moralischer Abgründe angesehen. Kein Wunder also, daß der Versuch, sie zu entfernen, plötzlich als Akt der Reinigung galt - zumindest in höheren Kreisen.

Während das einfache Volk wohl froh war, überhaupt ein paar brauchbare Zähne im Mund und ein Dach über dem Kopf zu haben, experimentierte die Oberschicht heimlich mit Enthaarungsmethoden. Kräuterpasteten, heiße Wachse oder gar Feuer (ja, wirklich!) kamen zum Einsatz - in der Hoffnung, sich von den „fleischlichen Versuchungen“ zu befreien. Ob das funktionierte? Nun, sagen wir mal so: Der Geruch nach verbrannter Petersilie war damals in gewissen Gemächern nicht unüblich.

Das Mittelalter war eine Zeit, in der sich die Schambehaarung von einem natürlichen Körpermerkmal zu einem moralisch aufgeladenen Tabuthema wandelte. Alles, was mit Sexualität zu tun hatte, wurde zunehmend in den privaten Raum verdrängt. Die Haare „da unten“ waren kein Ausdruck von Weiblichkeit mehr, sondern eine Art Prüfstein der Tugend - zumindest, wenn man den Predigten glauben durfte.

So verschwand die weibliche Schambehaarung nicht etwa aus ästhetischen Gründen, sondern unter dem Deckmantel der Tugend, Reinheit und Kontrolle - und ganz ehrlich: Wer heute einen Waxing-Termin bucht, hat es wahrscheinlich besser als jene Damen, die sich damals mit glühendem Eisen oder Schweineschmalz zu helfen wußten.

Renaissance:

Puderdosen, Schleifchen und der Wiederentdeckte Körper

Mit der Renaissance wehte ein neuer Wind durch Europa - und zwar nicht nur durch die Kathedralen und Künstlerateliers, sondern auch durch die Badezimmer der feinen Damen. Der menschliche Körper wurde wiederentdeckt, gefeiert, bewundert - und vor allem gepflegt. Die Renaissance war im besten Sinne eine Wiedergeburt des Körperkults, auch wenn dieser nicht immer ganz jugendfrei daherkam.

Während einfache Frauen nach wie vor auf die Natur vertrauten (und mangels Alternativen wohl auch mußten), ließen sich adlige Damen allerlei Raffinessen einfallen. Duftende Puder, duftende Öle - und ja, sogar kleine Schleifchen fanden ihren Weg in die zart gelockte Intimfrisur. Ob das Ganze nun als modisches Statement, geheime Botschaft an einen heimlichen Geliebten oder einfach aus Langeweile geschah - wer weiß das schon? Vielleicht war es auch der Versuch, das französische Hofleben noch ein wenig „verspielter“ zu gestalten.

Mit dem wachsenden Interesse an der Kunst wurde auch der menschliche Körper wieder sichtbarer: In der Malerei, der Skulptur und der Literatur zelebrierte man den Körper - aber natürlich nur so weit, wie es gesellschaftlich vertretbar war. Die Schambehaarung blieb dabei oft ein stilles Detail oder wurde in Symbolen versteckt - etwa in geschwungenen Drapierungen oder diskret platzierten Blumen. Dennoch galt sie in dieser Zeit wieder als Zeichen für Fruchtbarkeit und Weiblichkeit - kein Grund zur Scham, sondern ein Zeichen der Natur.

Und dann wären da noch die Kurtisanen, die sich der Pflege ihres Körpers ganz besonders widmeten. Im 17. Jahrhundert griffen einige von ihnen sogar zu einem eher skurrilen Hilfsmittel: der Schamperücke - auch „Merkin“ genannt. Ursprünglich erfunden, um nach Krankheiten oder unfreiwilligen Rasuren wieder „voll“ im Geschäft zu sein, entwickelte sich dieses haarige Accessoire zu einem echten Modedetail. Man stelle sich nur vor: ein galanter Herr öffnet das Korsett seiner Angebeteten und fragt sich kurz, ob er nun eine avantgardistische Modeikone oder doch nur eine besonders vorsichtige Dame vor sich hat.

So war die Renaissance ein Zeitalter zwischen Kunst und Körperkult - mit kleinen Schleifchen, puderigen Experimenten und dem ersten Schritt in Richtung der heute so beliebten Intimfrisuren.

Barock: Glanz, Gloria und die diskrete Enthaarung

Im Barock wurde es prunkvoll. Alles wurde größer, pompöser, üppiger - und das nicht nur bei Perücken und Kleidern, sondern auch in der Darstellung des menschlichen Körpers. Die Kunstwerke dieser Zeit strotzten nur so vor Sinnlichkeit, Rubens-Frauen regierten die Leinwände, und jede Rundung wurde zelebriert wie ein königliches Festbankett. Doch wie stand es um das Thema „Untenrum“?

Tatsächlich war die Schambehaarung im Barock ein eher diskretes Kapitel - zumindest in der Öffentlichkeit. In den prächtigen Gemälden und Skulpturen wurde sie meist gar nicht oder nur symbolisch dargestellt, etwa durch kunstvoll platzierte Stoffe, Muscheln oder Efeuranken. Der Körper war schön - aber bitte nur bis zur moralischen Schmerzgrenze.

Trotzdem begann in den gehobeneren Kreisen eine stille Revolution. Wohlhabende Frauen - vor allem an den Höfen Europas und Nordafrikas - begannen, sich zumindest teilweise der Schambehaarung zu entledigen. Nicht etwa, weil es modisch verlangt wurde, sondern eher als Ausdruck von Raffinesse, Sauberkeit und sozialem Status. Denn wer konnte sich schon Rasierpasten, Spezialwerkzeuge oder Dienstmägde leisten, die mit ruhiger Hand Wachs auftrugen?

Man könnte sich eine Szene wie aus einem barocken Schönheitssalon vorstellen: „Madame, möchten Sie heute eher das florentinische Feuerrasiergerät oder doch lieber die persische Honigwachs-Kur?“ - „Oh, Henriette, nur das Beste - ich habe heute Abend eine Audienz bei seiner Durchlaucht!“

Für die breite Bevölkerung blieb das Thema indes weiter in der Kategorie „natürliche Gegebenheit“. Zwischen Kartoffelernte und Kirchgang war einfach keine Zeit für Intimkosmetik. Aber immerhin konnte man sich sicher sein: Wer Untenrum voll behaart war, gehörte definitiv nicht zur dekadenten Oberschicht - sondern zum arbeitenden Volk, das seine Haare mit Würde trug.

So ließ der Barock zwar wenig Raum für natürliche Schamdetails auf Leinwand und Bühne, doch hinter verschlossenen Türen experimentierte man bereits mit Enthaarung, Pudern und vielleicht dem einen oder anderen extravaganten Accessoire. Die Ära war laut, prachtvoll - und in Sachen Intimbehaarung: überraschend still.

Aufklärung: Zwischen Vernunft, Tugend und dem nackten Ideal

Mit dem Beginn der Aufklärung im 17. und 18. Jahrhundert wehte ein neuer, frischer Wind durch die Gemächer Europas - und durch so manches Nachthemd. Die Menschen begannen, sich von mittelalterlichen Dogmen zu lösen und stattdessen auf Vernunft, Wissenschaft und persönliche Freiheit zu setzen. Diese Entwicklung machte auch vor den Vorstellungen über Körper, Sexualität und - jawohl - die Schambehaarung nicht halt.

Während Philosophen wie Voltaire und Rousseau eifrig über Moral, Gesellschaft und Naturzustände debattierten, stellte sich im Verborgenen vielleicht die eine oder andere Dame eine ganz andere Frage: „Was würde Kant wohl zu meinem kleinen Intimbürstchen sagen?“ Leider hat sich Immanuel Kant zu diesem Thema nie schriftlich geäußert - vermutlich aus Gründen der Pietät oder einfach, weil er zu sehr mit dem kategorischen Imperativ beschäftigt war.

Doch im Ernst: Die Aufklärung brachte einen entscheidenden Wandel im Denken mit sich. Der Körper wurde nicht länger ausschließlich als sündhaft oder schamvoll betrachtet, sondern zunehmend als etwas Natürliches - sogar Würdevolles. In medizinischen Abhandlungen, anatomischen Zeichnungen und naturwissenschaftlichen Schriften wurde der menschliche Körper nun ausführlich beschrieben, klassifiziert und analysiert. Dabei wurde auch das weibliche Genital enttabuisiert - zumindest im akademischen Kontext.

Was die Körperpflege betrifft, so war es ein Zeitalter der Zwischentöne: Die komplette Enthaarung war keineswegs weit verbreitet, aber gepflegtes Auftreten und Hygiene gewannen an Bedeutung - auch im Intimbereich. Es wurde geölt, gepudert und - ganz vorsichtig - vielleicht auch mal gezupft. Doch das Ziel war eher Reinheit als Reiz. In manchen bürgerlichen Kreisen galt es als tugendhaft, wenn eine Frau „natürlich, aber dezent“ war - eine Art frühneuzeitliches Understatement in Sachen Intimfrisur.

Interessanterweise etablierten sich in dieser Zeit auch erste erotische Illustrationen, die - im Gegensatz zur sakralen Kunst des Mittelalters - den nackten Körper zeigten, manchmal sogar mit detaillierter Behaarung. Hier zeigte sich ein Spannungsfeld: zwischen moralischer Kontrolle auf der einen Seite und einer wachsenden Neugier auf körperliche Natürlichkeit auf der anderen. Die Schambehaarung wurde in solchen Bildern mal verschämt angedeutet, mal lasziv betont - je nach Künstler, Zielpublikum und Drucktechnik.

Eine hübsche (wenn auch kaum belegte) Anekdote erzählt von einer Pariser Modeschöpferin jener Zeit, die angeblich sogenannte „Schamhaartoupet-Formschablonen“ anfertigte - kleine Schablonen aus Pergament, die beim Pudern und Parfümieren helfen sollten, besonders „kunstvolle Formen“ zu gestalten. Ob Wahrheit oder Legende - wer weiß? Aber allein die Vorstellung davon sorgt für ein leises Kichern in der Fußnote der Modegeschichte.

Fazit: Die Aufklärung brachte nicht die große Revolution der Intimrasur - aber sie öffnete die Tür für ein neues Körperbewußtsein. Die Schambehaarung wurde (wieder einmal) neu bewertet: zwischen Natürlichkeit, Moral und einem aufkeimenden ästhetischen Feingefühl. Ein Zeitalter, in dem sich die Vernunft durchsetzte - aber zum Glück nicht auf Kosten des Humors. Denn auch eine Denkbewegung wie die Aufklärung konnte wohl nicht verhindern, daß beim Baden in der Wanne ein philosophischer Gedanke und ein freches Schamhaar auf gleicher Wellenlänge schwammen.

19. Jahrhundert:

Zwischen Korsett, Keuschheit und haariger Realität

Willkommen im viktorianischen Zeitalter - einer Epoche, in der man Tischbeine verhüllte, weil sie als zu erotisch galten. Kein Witz! Wenn man also bedenkt, wie verschämt damals über einfache Knöchel gesprochen wurde, kann man sich vorstellen, wie wenig öffentlich über die Schambehaarung geredet wurde - nämlich gar nicht. Sie war ein Thema, das so diskret behandelt wurde, daß es förmlich aus dem kollektiven Gedächtnis gestrichen schien.

Die Ideale der Zeit waren geprägt von strenger Moral, christlicher Sittsamkeit und einer tiefen Abneigung gegenüber allzu körperlichen Realitäten. Frauen sollten rein, tugendhaft und - bitte schön - haarlos wirken. Natürlich nicht in dem Sinne, daß man sich tatsächlich rasierte, sondern indem man alles unter weiten Röcken, steifen Miedern und mehreren Schichten Unterwäsche verschwinden ließ. Die Schambehaarung lebte - gewissermaßen im Verborgenen - ein Dasein im Schatten der gesellschaftlichen Doppelmoral.

Interessanterweise zeigen intime Zeichnungen, erotische Fotografie und Skulpturen aus dem 19. Jahrhundert jedoch ein ganz anderes Bild: Dort war sie, die Natur in voller Pracht. Offenbar galt in der privaten Welt eine andere Regel als in der offiziellen. Was draußen verpönt war, durfte drinnen bewundert werden. Eine haarige Wahrheit hinter dem Vorhang der Tugend, wenn man so will.

In den Kreisen der sogenannten „Boudoir-Kunst“ - also jener eher pikanten Darstellungen, die heimlich unter der Matratze oder hinter Büchern mit Titeln wie „Die Kunst des frommen Haushalts“ versteckt wurden - war die weibliche Schambehaarung keineswegs tabu. Man malte sie, man skizzierte sie, man betrachtete sie mit einer Mischung aus Faszination und wohl auch Neugier, schließlich war sie im Alltag nahezu unsichtbar.

Es gibt Anekdoten über viktorianische Männer, die bei der Hochzeitsnacht in ehrfürchtiges Staunen verfielen - nicht nur wegen der Situation an sich, sondern auch, weil sie zum ersten Mal „dort unten“ einen haarigen Wildwuchs entdeckten, den sie in keiner Bibelstelle und keinem Sittlichkeitsratgeber erwartet hatten.

Ein weiteres Kuriosum jener Zeit: In gutbürgerlichen Haushalten Englands kamen hin und wieder sogenannte „Health Manuals“ in Umlauf - medizinisch verbrämte Anleitungen zur weiblichen Hygiene. Zwischen Warnungen vor dem „unzüchtigen Gebrauch der eigenen Hände“ und Anleitungen zur Waschschüsselhygiene fand sich hin und wieder ein versteckter Hinweis, daß „übermäßige Behaarung“ möglicherweise mit „Hysterie“ zusammenhänge. Wie genau die beiden in Verbindung standen, wußte natürlich niemand, aber der viktorianischen Wissenschaft lag ja schon immer eine gewisse Fantasie zu Grunde.

Kurzum: Das 19. Jahrhundert war eine Zeit, in der Schambehaarung offiziell nicht existierte - inoffiziell aber durchaus da war. Sie wurde verdrängt, verborgen, verklärt, aber nie wirklich entfernt. Man kann sagen: Sie war der rebellische Busch im Schatten des Korsetts.

20. Jahrhundert: Zwischen Haarfreiheit und Haarspalterei -

vom Prüden zum Pragmatischen

Das 20. Jahrhundert war in vielerlei Hinsicht ein wilder Ritt - gesellschaftlich, politisch, modisch... und auch schambehaarungstechnisch. Während man zu Beginn des Jahrhunderts die weibliche Körperbehaarung weitgehend ignorierte - so, wie man auch hysterisch in Ohnmacht fiel, wenn ein Knöchel aufblitzte - wurde gegen Ende des Jahrhunderts aus dem einstigen Tabu ein regelrechter Lifestyle-Faktor.

In den prüden Anfängen der 1900er- und 1910er-Jahren war Schambehaarung eine stille Mitbewohnerin - sie war einfach da. Niemand sprach darüber, niemand schrieb darüber, und in den medizinischen Ratgebern jener Zeit war sie höchstens ein lästiger Nebensatz. Körperpflege? Ja. Intimpflege? Pardon, wie bitte? Frauen trugen lange Unterwäsche, schwere Kleider und lebten unter der Devise: Was man nicht sieht, ist auch kein Problem.

In den 1920er Jahren, inmitten von Charleston, Bubikopf und Zigarettenspitzen, war Körperhaar kein großes Thema - es wurde höchstens geduldet, selten diskutiert. Die Mode war noch nicht freizügig genug, um sich groß Gedanken über die Bikinizone zu machen - zumal es den Bikini schlichtweg noch nicht gab.

Doch mit dem Zweiten Weltkrieg kam eine neue Welle der Pragmatik: Frauen arbeiteten in Fabriken, trugen Hosen, schwitzten - und begannen, sich intensiver mit Körperhygiene auseinanderzusetzen. Rasierer wurden nicht nur für Männer hergestellt, sondern auch für die „moderne Frau“. Die ersten Werbungen für Damenrasierer tauchten auf - natürlich züchtig und stets mit dem Verweis auf „Glätte für die Beine“. Aber man munkelt, daß so manch ein Rasierer auch heimlich unterhalb der Gürtellinie zum Einsatz kam.

Plötzlich waren Haare in der Bikinizone nicht mehr nur unsichtbare Begleiter, sondern eine Frage von Sauberkeit, Komfort und Selbstdarstellung. Außerdem: Nylon war knapp, also wurden die Badeanzüge kleiner - und was hervorlugte, wurde halt entfernt.

Dann kamen die 1960er - und mit ihnen die sexuelle Revolution und mit ihr - wie passend - ein blühendes Interesse am natürlichen Körper. Der Körper wurde politisch, der Busch auch. In einer Zeit, in der man BHs verbrannte und „Make Love, Not War“ rief, galt auch die Schambehaarung als Ausdruck von Natürlichkeit und Freiheit. Viele Frauen (und Männer) ließen sprießen, was Mutter Natur vorgesehen hatte. Die Bikinizone wurde zur rebellischen Zone: Hier wurde nicht gezupft, sondern demonstriert. Während sich manche Frauen aus Protest gegen das konservative Schönheitsideal bewußt gegen die Rasur entschieden, wählten andere gerade jetzt den bewußten Griff zur Klinge. Die Schambehaarung wurde zum Ausdruck der Selbstbestimmung: Wer wollte, ließ wachsen. Wer nicht, ließ rasieren. Alles war erlaubt - alles war möglich.

Doch die 1980er hatten andere Pläne: Mit Aerobic-Videos, Neon-Leggings und Dauerwellen kam eine neue Welle - und sie war glatt. Rasierer, Enthaarungscremes, Wachs in allen Farben und Konsistenzen: Die Kosmetikindustrie entdeckte die Bikinizone als Goldgrube. Frauenmagazine erklärten, wie man die perfekte Linie zieht - und daß alles, was über den Sliprand lugte, ein modischer Fauxpas sei.

Eine halb-legendäre Anekdote erzählt von einer Hollywood-Diva der 1940er, der beim Dreh ein paar Härchen aus dem Badeanzug hervorlugten - angeblich ein Scherz eines Stylisten. Der Produzent tobte, die Kinogänger tuschelten, und kurze Zeit später war der „Clean Cut“ geboren. Ob das stimmt? Wer weiß. Aber es paßte wunderbar zum Zeitgeist.

Doch in den 1980er Jahren änderte sich das Bild erneut. Jetzt wurde es ernst. Die vollständige Rasur - oft brasilianisch inspiriert - wurde zum Trend. Erotikmagazine, Bademoden-Kataloge und Popstars gaben den Ton an: Wer hip sein wollte, mußte nicht nur stylisch gekleidet, sondern auch stylisch enthaart sein. Mit Fitneßwahn, Aerobic-Videos und grellen Badeanzügen kam auch der Drang zur makellosen, haarlosen Haut zurück. Die Rasur - oder das Wachsen - wurde nicht mehr nur zur Option, sondern fast zur Norm.

Intimfrisuren wurden erfunden: Landing Strip, Dreieck, Herzform. Trimmer und Enthaarungscremes eroberten die Badezimmerregale. Frauenmagazine gaben detaillierte Anleitungen, wie man sich „da unten“ am besten in Szene setzte. Der Busch hatte endgültig seine Blätter verloren - zumindest auf dem Papier (und auf den Werbetafeln).

Und auch die Medien trugen ihren Teil dazu bei: In den Hochglanzseiten der Zeitschriften war die Bikinizone glatt wie nie. Und mit der aufkommenden Pornoindustrie, die in den 1990ern ihre Hochphase erreichte, wurde haarlos plötzlich zum Standard.

Und die Männer? Die zogen - mit etwas Verspätung - nach. Anfangs zögerlich, dann mit zunehmender Begeisterung. Plötzlich war Manscaping kein Tabu mehr, sondern eine Frage des guten Tons.

So zeigt sich, daß das 20. Jahrhundert für die Schambehaarung kein Spaziergang, sondern eher ein Hindernislauf mit plötzlichen Richtungswechseln war. Aus der stillen Schambehaarung wurde ein lautes Gesprächsthema. Vom Pragmatismus der Kriegsjahre über den wilden Naturkult der Hippiezeit bis hin zur glatten Ästhetik der 1990er war alles vertreten. Es wurde geschoren, gestutzt, gefeiert, versteckt, getrimmt und völlig entfernt - je nach Jahrzehnt, Trend und persönlichem Geschmack. Vielleicht war das größte Geschenk dieser turbulenten Zeit, daß am Ende doch eine neue Erkenntnis heranreifte: Daß man sich entscheiden darf. Haar oder kein Haar - das ist keine Frage - Hauptsache, es fühlt sich gut an.

Und irgendwo dazwischen: Veronica Valmont, die vermutlich erste Frau, die versehentlich eine Intimmode revolutionierte. Wie es dazu kam? Hier noch eine Anekdote aus den 1940er Jahren die zeigt, wie früh schon kleine Details eine große Wirkung haben konnten - Die Hollywood-Diva und das haarige Filmdebakel:

Man schreibt das Jahr 1946. Die Leinwandgöttin Veronica Valmont - Glamour pur, mit schmelzender Stimme und einem Ruf für legendäre Filmszenen - steht am Set von Tropical Temptation. In einer Szene soll sie aus einer Lagune steigen, der nasse Badeanzug eng anliegend, die Kamera auf sie gerichtet. Perfekt - bis dem Kameramann etwas auffällt: Aus dem Badeanzug lugen feine Härchen hervor.

Verwirrung. Entsetzen. Schmunzeln.

Was niemand ahnt: Ein übermütiger Requisiteur hatte ihr zuvor zum Scherz ein paar künstliche Haare in den Badeanzug gesteckt - als kleine Retourkutsche für Veronicas Angewohnheit, ihm täglich ihren Kaugummi in die Hand zu drücken mit den Worten: „Mach was Sinnvolles damit.“

Veronica jedoch bleibt cool. Ihr Kommentar: „Tja, Darling - wahre Stars wachsen eben über sich hinaus.“

Die Szene bleibt im Film. Der Skandal ist da - und angeblich auch ein neuer Modetrend. In New York steigt kurz darauf der Verkauf von Damenrasierern sprunghaft an. Ob´s wirklich an Veronica lag? Niemand weiß es. Aber in Hollywood wird die Geschichte noch Jahrzehnte später erzählt - mit einem Augenzwinkern und einem Hauch von Puder.


21. Jahrhundert: Vom „Brazilian“ zum „Body-Positivity-Busch“

Mit dem Beginn des neuen Jahrtausends trat ein neuer Stil selbstbewußt ins Rampenlicht - oder besser gesagt: ins Waxing-Studio. Der „Brazilian Wax“ (ein kleiner haariger Bereich, wie zum Beispiel ein kurzer Strich, bleibt bestehen und wird nur getrimmt), der seinen Ursprung in den späten 1980er Jahren in Brasilien hatte, wurde zum globalen Exportschlager. In den 2000er Jahren war es für viele Frauen (und zunehmend auch Männer) ganz normal, sich komplett von ihrer Schambehaarung zu trennen. Der „glatte Look“ dominierte nicht nur die Bikinizonen, sondern auch die Popkultur, die Werbung und die Modewelt. Wer schön sein wollte, durfte sich keine Härchen leisten - zumindest schien das eine Zeit lang die Devise zu sein.

Stars und Sternchen trugen ihren „Haarlos“-Look stolz zur Schau. Schönheitssalons boomten mit Enthaarungsangeboten, und selbst der Begriff „Hollywood Waxing“ wurde salonfähig - eine Praxis, bei der selbst der kleinste Flaum keine Überlebenschance hatte.

Doch wie so oft im Lauf der Kulturgeschichte, schlägt auch die Gegenbewegung früher oder später zurück - diesmal in Form der Body-Positivity-Bewegung. Vor allem jüngere Generationen, allen voran die Millenials und die Gen Z, begannen, die rigiden Normen infrage zu stellen. Muß man wirklich jeden Zentimeter Haut „babyweich“ machen? Oder darf der Körper auch einfach... sein?

Prominente meldeten sich zu Wort - und zu Haar. Schauspielerinnen, Musikerinnen und Influencerinnen teilten offen ihre Entscheidungen: einige für den Kahlschlag, andere für den „natürlichen Busch“. Der Hashtag #BringBackTheBush tauchte erstmals um 2017 auf - ein überraschendes Revival mit ironischem Charme.

Einen besonders kuriosen Beitrag lieferte im Frühjahr 2024 eine Influencerin mit mehreren Millionen Followern, als sie in einem Instagram-Post stolz erklärte:

„Ich trage jetzt meinen natürlichen Busch wieder - weil meine Haut besser atmet und mein Freund sagt, es fühlt sich an wie Urlaub in den 70ern.“ Der Beitrag sammelte über 800.000 Likes - und eine wilde Mischung aus Applaus, entsetztem Stirnrunzeln und nostalgischen Kommentaren wie: „Endlich traut sich mal wieder jemand was!“

Heutzutage ist die Vielfalt an Intimfrisuren so bunt wie nie zuvor: vom vollständigen Brazilian über das klassische Dreieck bis hin zum kunstvoll getrimmten Herzchen oder schlicht dem „Ich mach einfach gar nichts“-Look. Jeder Stil hat seine Berechtigung - und seine Fans.

Die Schambehaarung ist im 21. Jahrhundert nicht mehr nur ein ästhetisches Detail, sondern Ausdruck von Persönlichkeit, Selbstbestimmung und manchmal auch einfach... Zeitmangel. Ob man sie stolz trägt, liebevoll trimmt oder regelmäßig verbannt - heute zählt vor allem eines: daß man sich selbst wohlfühlt.

Zukunftsausblick:

Von Nano-Rasierern bis zur sprechenden Intimfrisur

Wir schreiben das Jahr 2100. Die Menschheit lebt in Smart Cities, reist mit Hyperloop-Taxis zur Arbeit (sofern es überhaupt noch Arbeit gibt), und wer keine KI-Assistentin hat, die einem morgens den Kaffeebecher reicht, gilt als rückständig. Doch auch im intimsten Bereich des Körpers hat sich einiges getan.

Die Ära der intelligenten Körperpflege hat begonnen. Schambehaarung? Gibt´s natürlich noch - aber längst nicht mehr als lästiges oder zu stylendes Element. Vielmehr sprechen wir von programmierbaren Haaren. Dank biotechnologischer Entwicklungen lassen sich Haarwurzeln nun so manipulieren, daß sie bestimmte Formen, Farben und sogar Duftnoten annehmen können. Will man heute einen diskreten „French Cut“, morgen einen holografisch schimmernden Lotus oder ein kleines, sich bewegendes LED-Herzchen - kein Problem. Alles steuerbar via App.

Ein besonders beliebtes Feature im Jahr 2100: Der Adaptive Mood-Trim. Das System erkennt die aktuelle Stimmungslage (z. B. entspannt, sexy, rebellisch) und paßt die Form der Schambehaarung automatisch an. Romantisches Date? Zart gewellte Herzform mit Lavendelduft. Wütend? Stacheliger Look mit „Don´t mess with me“-Lasergravur. Praktisch.

Für Puristen gibt´s natürlich auch weiterhin die „Retro“-Variante: komplett natürlich - oder, wie sie jetzt genannt wird, „OG-Style“. Man munkelt, daß einige Tech-Verweigerer sogar wieder echte Rasierer benutzen. Mutige Menschen!

Interessanterweise gibt es eine gesellschaftliche Bewegung namens „Back to Bush 3.0“, die für völlige Natürlichkeit eintritt - und gleichzeitig eine Gegenbewegung namens „BioSmooth Alliance“, die die Haarlosigkeit als Symbol einer „höheren evolutionären Ordnung“ sieht. Es gibt sogar hitzige Talkshows darüber, ob ein glänzender Intimbereich mehr Energie spart.

Ein kleiner Exkurs zur Unterhaltungsindustrie: In der erotischen Holographie - dem Mainstream-Pendant zum alten „Film“ - sind personalisierbare Frisuren Standard. Ein Nutzer kann sich entscheiden, ob die Darstellerinnen haarlos, vollbehaart oder im Stil der 1970er erscheinen sollen. Der Markt für nostalgische Intimlooks ist erstaunlich groß.

Und was kommt danach?

Gerüchteweise arbeiten Forscherinnen bereits an sprechenden Intimfrisuren, die je nach Kontext charmante Kommentare abgeben - etwa: „Na du, hast du mich vermißt?“ oder „Keine Sorge, ich hab heute Selbstpflege eingeplant!“

Ein Zukunftsszenario, das wir mit einem Augenzwinkern betrachten sollten - aber wer weiß: Wenn die Schambehaarung eins gezeigt hat, dann, daß sie sich jeder Zeit anpaßt. Mal rebellisch, mal brav, mal glatt, mal wild. Vielleicht bleibt genau das ihre größte Stärke: ihre Fähigkeit zur Metamorphose.

Epilog: Die Philosophie der Schambehaarung - oder:

Was wir von kleinen Haaren über große Fragen lernen können

Schambehaarung. Dieses zarte, manchmal störrische, oft übersehene, gelegentlich bewunderte - und nicht selten entfernte - Pflänzchen zwischen den Beinen. Was haben wir es bestaunt, betuscht, gestutzt, gezupft, gepudert, bejubelt und verbannt. Von der urzeitlichen Wärmequelle bis zur Hightech-Spielwiese der Zukunft: Die Geschichte der Schambehaarung ist eine Geschichte der Menschheit. Oder zumindest eine der menschlichen Eitelkeit.

Doch was lehrt uns die Schambehaarung?

Alles hat seine Zeit: In der Antike Symbol der Fruchtbarkeit, im Mittelalter verdächtigt, mit Dämonen zu kommunizieren, im 20. Jahrhundert heiß gewachst und in den 2020ern wieder zaghaft willkommen geheißen. Die Schambehaarung hat mehr Comebacks erlebt als Cher - und sieht dabei meist natürlicher aus.

Schönheit ist Ansichtssache: Was heute als ästhetisch gilt, war gestern verpönt und wird morgen vielleicht als Retro-Trend gefeiert. Ob Vollbehaarung, Landing Strip oder brasilianische Wüste - am Ende ist es wie bei Kunst: Es gibt kein Richtig oder Falsch, nur Geschmack (und manchmal einen Rasierbrand).

Der Intimbereich ist privat - und politisch: Schambehaarung ist kein Nebenschauplatz. Sie erzählt Geschichten über Körperbilder, über Kontrolle und Selbstbestimmung, über Tabus und Trends. Ob wir sie behalten, entfernen oder ihr ein Glitzer-Accessoire gönnen - immer ist sie Ausdruck unseres Verhältnisses zu uns selbst.

Humor hilft: Wenn sich Generationen von Frauen an heißen Wachsbehandlungen, merkwürdigen Rasierunfällen oder klemmenden Sliprändern versucht haben, dann bleibt vor allem eines: der Trost, daß wir alle auf dieser haarigen Reise sind. Und daß es manchmal einfach hilft, über sich selbst (oder seine Schamfrisur) zu lachen.

Schambehaarung ist wie das Leben: sie wächst, wenn man sie läßt.

Am Ende bleibt vielleicht nur dieser eine Gedanke: Es ist nicht entscheidend, wie viel oder wie wenig man dort trägt - sondern ob man es mit Überzeugung, mit Humor oder mit Gleichgültigkeit tut. Die wahre Freiheit liegt darin, entscheiden zu dürfen. Mal wild, mal glatt, mal gar nicht. Und genau das ist doch irgendwie… schön.



1) Pheromone sind chemische Botenstoffe, die der Kommunikation zwischen Individuen einer Art dienen. Sie können Verhaltensweisen beeinflussen, etwa bei der Partnerwahl. Heute gilt es als erwiesen, daß die Schambehaarung dazu beiträgt, diese Duftstoffe besser zu verbreiten - vor allem in Bezug auf die Empfänglichkeit. Die Pheromonproduktion und -verbreitung bei Frauen ändert sich hauptsächlich in Abhängigkeit von hormonellen Schwankungen. Die wichtigsten Einflußfaktoren:

Menstruationszyklus: Während des Eisprungs steigt die Produktion bestimmter Pheromone (wie Copuline), die auf Männer anziehend wirken sollen. Damit signalisiert die Frau ihre biologische Empfänglichkeit. In der Lutealphase (nach dem Eisprung) nimmt diese Produktion dann wieder ab.

Schwangerschaft: Der Hormonhaushalt verändert sich drastisch, was dazu führen kann, daß sich die Pheromon-Zusammensetzung verändert. Diese deutet dann an, daß die Frau momentan unempfänglich ist.

Pubertät & Wechseljahre: In der Pubertät beginnt die aktive Produktion von Pheromonen mit der Entwicklung der Schweiß- und Talgdrüsen - ich kann jetzt Kinder kriegen. In den Wechseljahren hingegen nimmt diese Produktion aufgrund der abnehmenden Östrogenspiegel wieder ab - mit dem Kinderkriegen ist es jetzt vorbei.

Individuelle Faktoren: Ernährung, Streß und allgemeine Gesundheit können die Pheromonproduktion ebenfalls stark beeinflussen. Diese Informationen übermitteln zusätzlich ein Gesamtbild über die aktuelle körperliche Verfassung der Frau, welche ebenfalls für die Partnerwahl von Bedeutung sein können.




Körper, Kultur und Kontinente: Der haarige Weltatlas

Eine kleine globale Reise durch die Intimästhetik

Begeben wir uns nun auf eine wahrhaft flauschige Forschungsreise rund um den Globus! Gemeinsam durchstreifen wir Länder, Regionen und Kulturen - stets mit einem neugierigen Blick auf das, was sonst oft nur hinter verschlossenen Türen (oder unter dicht gewebten Stofflagen) verborgen bleibt: die Schambehaarung.

Ob historisch gewachsen, religiös motiviert, rituell gefeiert oder schlichtweg kulturell bedingt - jedes Haar erzählt seine eigene Geschichte.

Unsere Route ist ambitioniert und, zugegeben, ein wenig haarsträubend: Von den antiken Bädern Europas über die staubigen Tanzflächen Amerikas bis hin zu den rituellen Rasuren Afrikas. Dann schwenken wir über den arabischen Halbmond in Richtung Asien, hüpfen kokett über die Inseln Polynesiens und landen schließlich, leicht zerzaust, in Australien.

Also: Monokel zurechtrücken, Expeditionstagebuch bereitlegen, Schamhaar-Kamm einpacken und bitte nicht den Rucksack vergessen! Wer weiß, vielleicht entdeckst du am Wegesrand eine uralte Intimfrisur oder den heiligen Rasierpinsel eines vergessenen Tempels.

Seid ihr bereit? Wunderbar! Dann schnüren wir jetzt unsere Sandalen, rücken uns die Sonnenhüte zurecht und brechen auf zu unserer ersten Etappe unseres kulturgeschichtlichen Streifzuges durch die unteren Regionen.

Die Wegbeschreibungen in den folgenden Abschnitten werden in blauer Farbe und kursiver Schrift hervorgehoben, um eine klare optische Trennung zwischen den Informationen und dem aktuellen Reisefortschritt zu ermöglichen.

Europa: Der Kontinent der Kontraste und Körperbilder

Beginnen wir unsere haarige Weltreise in der ehrwürdigen Wiege der westlichen Zivilisation - Griechenland. Hier, wo zwischen weißen Marmorstatuen, sonnenverbrannten Olivenhainen und dem wohl ersten philosophischen Haarspalten der Menschheitsgeschichte alles begann.

Griechenland: Die Kunst der Ästhetik und das Haar der Götter

Wenn wir an das antike Griechenland denken, denken wir an Philosophen in Togen, an Tempelsäulen, an Dramen - und an Körper. Idealisierte, symmetrische Körper, wohlgemerkt, deren Darstellung in Kunst und Skulptur bis heute Maßstäbe setzen. Doch während Zeus vom Olymp herabschnaubte und Aphrodite aus dem Meer entstieg, geschah auch etwas anderes: Die Schambehaarung spielte sich kunstvoll aus dem Fokus der Öffentlichkeit.

Die griechischen Bildhauer - wahre Meister der Form - ließen kaum ein Härchen an ihren Marmorgöttern. Die Körper der Helden und Heldinnen waren in der Regel haarlos dargestellt, wobei das völlige Fehlen der Schambehaarung nicht unbedingt auf deren tatsächliche Körperpflegepraxis schließen läßt, sondern vielmehr auf ein Ideal: Reinheit, Jugendlichkeit und Kontrolle über das Animalische.

Interessanterweise galt Körperbehaarung bei Frauen - und teils auch bei Männern - in gebildeten Kreisen als „barbarisch“. Griechische Schriftsteller mokierten sich gelegentlich über die „pelzigen“ Völker der Peripherie. Wer gebildet war und in Athen einen gewissen Status genoß, der ließ zupfen, wachsen oder schaben - mit Stein, Bims oder sogar mit einer Mischung aus Harz und Honig. (Was je nach Tagesform auch als Nachtisch hätte durchgehen können.)

Doch wie so oft in der Geschichte war das nicht die ganze Wahrheit. In ländlichen Regionen, fernab der Agora und ihrer Schönheitsideale, durften die Dinge wachsen, wie die Natur sie schuf. Und bei Festen wie den Dionysyen - den orgiastischen Festspielen zu Ehren des Gottes des Weins - spielte die Natur, auch in ihrer haarigen Form, plötzlich wieder eine Rolle. Ob nackt tanzende Priesterinnen oder symbolisch behaarte Statuetten - es wurde gefeiert, was das Leben bringt: Lust, Fruchtbarkeit und ein gutes Maß an Ungezwungenheit.

Eine besonders köstliche Anekdote (deren Wahrheitsgehalt wir mit einem Augenzwinkern betrachten) berichtet von einer Athener Hetäre - also einer gebildeten Kurtisane - die ihre Schamhaare in Form eines Lorbeerkranzes stutzte. Angeblich zu Ehren von Apollon, möglicherweise aber auch, um ihre Freier mit ihrer Kreativität zu beeindrucken. Sie soll für ihren „krönenden“ Auftritt doppelt bezahlt worden sein.

So zeigt sich: Das antike Griechenland war in seiner Haltung zur Schambehaarung - wie so vieles in dieser Kultur - ein Balanceakt zwischen Ideal und Realität, zwischen Ästhetik und Sinnlichkeit. Es wurde enthaart, gestutzt, stilisiert - aber auch gefeiert. Mal als Symbol von Kultiviertheit, mal als Teil der natürlichen, göttlich gegebenen Erotik.

Perfetto - auf nach Italien, dem Land der Amore, der Kunst und des raffinierten Körpergefühls! Zwischen römischen Thermen, florentinischer Sinnlichkeit und päpstlicher Strenge geht es nun weiter auf unserer haarigen Weltreise.

Italien: Zwischen römischer Rasurkunst

und päpstlicher Prüderie

Wenn man Italien bereist, spaziert man nicht nur durch atemberaubende Landschaften und über gepflasterte Piazze - man schreitet auch durch Epochen menschlicher Kulturgeschichte, in denen der Körper immer eine zentrale Rolle spielte. Und wie könnte es anders sein: Auch die Schambehaarung wurde über die Jahrhunderte hinweg zur stillen Begleiterin gesellschaftlicher Veränderung - mal gepflegt, mal verteufelt, mal künstlerisch umgarnt.

Beginnen wir in Rom. Nicht im heutigen, sondern im antiken. Die Römer waren wahre Meister der Körperpflege. In den berühmten öffentlichen Thermen wurde nicht nur geplanscht und debattiert, sondern auch enthaart - mit Pinzetten, Muschelschalen, scharfen Messern und einem Enthaarungspuder namens psilothrum, dessen Rezept heute vermutlich aus gutem Grund verschollen ist. Schambehaarung bei Frauen galt in der Oberschicht oft als unfein - besonders bei den beliebten Kurtisanen, die sich durch ein „glattes Auftreten“ einen exklusiven Ruf bewahrten.

Doch in ländlichen Gegenden und unter dem einfachen Volk galt das alles als Schnickschnack. Hier durfte wachsen, was wachsen wollte - mit dem Segen der Göttin Venus, versteht sich.

In der Renaissance - viele Jahrhunderte später - kehrte die Körperlichkeit mit Macht zurück. Florenz, Venedig, Rom: Hier wurde gemalt, gedichtet, gesungen - und gesündigt. In der Kunst erschien der weibliche Körper nun wieder als Symbol der Schönheit, allerdings zumeist ohne explizite Schambehaarung. Ob das den tatsächlichen Vorlieben entsprach oder schlicht der katholischen Zensur geschuldet war, läßt sich nicht mit letzter Sicherheit sagen.

Eine Anekdote, die gerne in venezianischen Boudoirs erzählt wurde (und wahrscheinlich mit einem Augenzwinkern zu genießen ist), berichtet von einem Maler, der bei einer Adeligen das Gemälde Venus in Flammen malen sollte. Als er mit der Arbeit begann, bat ihn die Dame: „Bitte malen sie mich ganz natürlich.“ Was er auch tat - inklusive eines üppigen Venusbuschs. Der Ehemann sah das Gemälde, wurde kreidebleich, und ließ das Bild übermalen. Später aber, so sagt man, ließ er sich heimlich eine Kopie machen - fürs Schlafzimmer.

Dann kam der Vatikan, und mit ihm ein Klima der keuschen Kontrolle. Die katholische Kirche war bemüht, den weiblichen Körper in ein Korsett der Tugend zu zwängen - buchstäblich und bildlich. Nacktheit wurde aus der Kunst zunehmend verbannt, und was blieb, war ein idealisierter, haarloser Körper ohne Begierde, ohne Duft, ohne Natürlichkeit.

Trotzdem lebte unterhalb der Soutane das wahre Leben weiter. Ob Nonnen, Bäuerinnen oder Edeldamen - die Pflege der Intimzone war eine private, manchmal liebevoll gehütete Praxis. Kräuterbäder, Olivenöl und heiße Steine wurden verwendet, um zu beruhigen, zu glätten oder zu entfernen. Und in den Gassen Roms flüsterten Frauen einander Rezepte zu, wie man mit Kamille und Wein ein besonders weiches Ergebnis erzielen könne.

Heute, im modernen Italien, hat sich ein mediterraner Pragmatismus durchgesetzt: Schönheit ist wichtig, Sinnlichkeit darf zelebriert werden - aber jede Frau entscheidet selbst, wie viel sie zeigen, rasieren oder zähmen möchte. Und irgendwo in einem kleinen Dorf in Apulien erzählt vielleicht eine Nonna noch immer vom geheimen Enthaarungsgebräu ihrer Großmutter. Mit einem Schmunzeln, versteht sich.

Muy bien - auf nach Spanien, wo Leidenschaft, Stolz und Körperkultur eine lange, oft feurig inszenierte Geschichte schreiben. Zwischen Flamenco und Inquisition, Olivenöl und Stierkampf, werfen wir einen Blick auf das iberische Verhältnis zur weiblichen Schambehaarung - mit einem Fächer in der einen und einem Augenzwinkern in der anderen Hand.

Spanien: Olé für das Original -

Zwischen Feuer, Frömmigkeit und Fächerkunst

Spanien war schon immer ein Land der Gegensätze: auf der einen Seite die glühende Sinnlichkeit der maurischen Architektur, der Flamenco-Tänzerinnen und der poetischen Mystikerinnen - auf der anderen Seite die eiserne Strenge der katholischen Kirche, der Inquisition und der unausgesprochenen Moralgesetze.

Wie steht es da mit der weiblichen Schambehaarung?

Beginnen wir im Mittelalter, als die Iberische Halbinsel ein bunter Flickenteppich aus Kulturen war. Die Mauren, die von 711 bis 1492 große Teile Spaniens prägten, brachten nicht nur die Wissenschaft, das Badewesen und die Poesie mit, sondern auch ein feines Gespür für Körperpflege. In den hammams (öffentlichen Badehäusern) wurde nicht nur gebadet, sondern auch gewachst - oder sagen wir besser: gezuckert. Denn das sogenannte Sugaring war eine gängige Methode zur Haarentfernung - auch im Intimbereich.

Die kastilischen Damen - ganz gleich ob christlich oder maurisch - hatten also durchaus Zugang zu einer gepflegten Intimzone. Doch während bei den Mauren körperliche Reinigung mit religiöser Pflicht einherging, wurde bei den Christen die Sache zunehmend komplizierter.

Mit der Rückeroberung Spaniens durch die Christen (der Reconquista) und der anschließenden Inquisition wurde es haarig - im metaphorischen wie im wörtlichen Sinn. Der weibliche Körper wurde zum Tempel der Keuschheit erklärt, und über Schambehaarung sprach man bestenfalls im Beichtstuhl - und selbst da mit gerötetem Gesicht. Was unten herum wuchs, war Privatsache - und blieb es auch.

Eine in Klöstern erzählte Geschichte (natürlich streng anonym überliefert) berichtet von einer Novizin, die sich in einem Anflug jugendlicher Eitelkeit vollständig enthaarte - wohl mit heißem Wachs, das sie vom Kerzenmacher gestibitzt hatte. Als sie sich beim Abendgebet unbeabsichtigt über eine Flamme beugte, soll es kurz geknistert haben. „Ein Zeichen des Herrn!“, flüsterten die Mitschwestern. Fortan galt sie als besonders erleuchtet - und wurde zur Klostervorsteherin.

Im 17. und 18. Jahrhundert, mit dem Aufstieg des spanischen Hofes, kam eine neue Form der Körperästhetik auf. Edeldamen trugen aufwendige Kleidung, Perücken, Fächer - und gelegentlich auch Intimparfüms, die angeblich auch dazu dienten, etwaige Haarpracht olfaktorisch zu bändigen. Ob dabei auch regelmäßig zur Schere gegriffen wurde? Historische Quellen schweigen, aber gemalte Akte aus dieser Zeit zeigen zumindest andeutungsweise, daß Untenrum eher Natur als Maniküre herrschte.

Und heute? Spanien ist in Sachen Körperpflege weit vorn - nicht nur was die Friseursalons betrifft. Die spanische Jugend, besonders in den urbanen Zentren wie Barcelona oder Madrid, hat den Brazilian Wax längst verinnerlicht. Doch gleichzeitig gibt es eine wachsende Bewegung, die die natürliche Behaarung wiederentdeckt - oft feministisch motiviert, manchmal auch einfach, weil´s bequem ist. Auf Instagram finden sich unter #peloesbello („Haar ist schön“) zahlreiche spanische Influencerinnen, die ihre Entscheidung für oder gegen das Rasieren mit Selbstbewußtsein feiern.

Denn ob glatt oder wuschelig - in Spanien gilt: Was zählt, ist die Leidenschaft. Und die kommt bekanntlich von innen.

Très bien - wir reisen weiter nach Frankreich, dem Land der Parfums, der Philosophie und der amourösen Leichtigkeit. Kaum ein anderes Land hat das Verhältnis zum Körper - und zur Körperbehaarung - so nonchalant, charmant und zugleich kontrovers gelebt wie das Hexagon. Zeit also, auf den Eiffelturm zu schielen - oder besser gesagt: darunter.

Frankreich: Liberté, Égalité, Intimité -

Von Natürlichkeit und Nonchalance

In Frankreich wird gern genossen - gutes Essen, gute Weine, gute Gesellschaft. Und ebenso selbstverständlich gehört dazu eine gewisse joie de vivre, die sich auch im Umgang mit dem eigenen Körper zeigt. Während anderswo die Schamhaare jahrhunderte lang versteckt, verdrängt oder verachtet wurden, zeigte man sich in Frankreich meist gelassener. Nicht immer freizügiger - aber entspannter.

Im 18. Jahrhundert, zur Zeit der Aufklärung und der Salonkultur, trafen sich adlige Damen und Denker zu geistvollen Gesprächen - und möglicherweise auch zu weniger geistvollen, aber umso körperlicheren Spielen. Es ist überliefert, daß Kurtisanen am Hof Ludwigs XV. großen Wert auf gepflegtes Äußeres legten - inklusive der Intimzone. Dabei war nicht etwa die vollständige Rasur das Ziel, sondern eher das kreative Formen der Natur.

Der sogenannte „coeur royal“, das königliche Herz - ein kleines Herzchen über dem Venushügel - galt als modisches Intimdetail unter Hofdamen. Ob es mit einer kleinen Schere, einem warmen Wachs oder einem beherzten Griff zur Perücke geformt wurde, bleibt ungewiß. In jedem Fall war es ein charmantes Augenzwinkern in Richtung Erotik - man sprach eben durch Formen, nicht durch Worte.

In der Kunst jener Zeit wurde das weibliche Schamhaar eher angedeutet als gezeigt - feine Locken, sanfte Schatten, nie zu viel, aber auch nicht ganz verschwunden. Édouard Manet, später Gustave Courbet mit seinem berühmten Gemälde L´Origine du monde („Der Ursprung der Welt“) von 1866, wagten mehr - und sorgten prompt für Skandale. Dabei zeigte Courbet nicht nur einen offenen Blick auf die Vulva, sondern auch: naturbelassenes Schamhaar, ganz ohne Filter und Fächer.

Das 20. Jahrhundert brachte in Frankreich eine interessante Entwicklung: Während in den USA oder Großbritannien immer glattere Körper propagiert wurden, blieb Frankreich lange der Natürlichkeit treu. Besonders in der Nachkriegszeit und während der sexuellen Revolution galt: Une femme libre porte ce qu´elle veut - ou rien du tout. („Eine freie Frau trägt, was sie will - oder gar nichts.“) Viele Französinnen empfanden es als Teil ihrer Selbstbestimmung, nicht jeder Mode aus Amerika zu folgen - insbesondere nicht jener mit Rasierer und Wachs.

Natürlich gibt es auch in Frankreich Schönheitssalons, in denen fleißig gewachst wird - etwa in der Rue Saint-Honoré oder an der Côte d´Azur. Doch die französische Haltung dazu bleibt entspannt: Wer will, der tut´s. Wer nicht, lebt auch gut damit. Eine bekannte französische Schauspielerin sagte einmal:

„Rasieren? Non, mon amour. Ich bin doch kein Teppich.“

Und heute? Die junge Generation in Frankreich ist so vielfältig wie nie: Zwischen Vintage-Feminismus und Instagram-Erotik lebt eine neue Offenheit. Manche zeigen stolz ihr „jardin secret“ auf Social Media - mal frisiert, mal frei, mal mit Glitzer, mal mit Blümchen - andere leben ihren Busch in stiller Pracht. Der Begriff Poil de Liberté („Freiheitshaar“) ist in feministischen Kreisen längst ein Statement.

Denn in Frankreich gilt bis heute: Wahre Schönheit braucht keinen Rasierer - nur Haltung.

Wunderbar - wir setzen unsere haarige Weltreise fort und nehmen die Fähre über den Ärmelkanal ins gute alte Großbritannien, wo Tee dampft, Pubs locken und unter viktorianischen Petticoats und Punk-Röcken so manches Intimgeheimnis schlummert.

Großbritannien: Von viktorianischer Verdrängung

bis hin zur rebellischen Rasur

Wenn ein Land weiß, wie man Anstand mit Absonderlichem mischt, dann ist es wohl Großbritannien. Das Verhältnis zur weiblichen Schambehaarung war hier lange Zeit - wie so vieles auf der Insel - von Zurückhaltung, Prüderie und gelegentlicher Exzentrik geprägt.

Victorian Secrets und moralische Mieder

Im 19. Jahrhundert herrschte Queen Victoria - und mit ihr eine Ära, in der nicht einmal Tischbeine offen gezeigt wurden (man könnte ja auf schlüpfrige Gedanken kommen!). Von Schambehaarung sprach man nicht. Punkt. Und wenn doch, dann nur hinter vorgehaltener Hand und bestenfalls in medizinischen Lehrbüchern oder sehr diskreten Tagebucheinträgen adeliger Damen mit „nervöser Unruhe“.

Daß man trotzdem buschige Tatsachen unter den unzähligen Petticoatschichten vermutete, liegt nahe - und einige künstlerische Werke aus dieser Zeit lassen erahnen, daß die Natur ihren Platz durchaus behauptete. Dennoch galt: Was man nicht sieht, das existiert auch nicht.

Die Swinging Sixties und das nackte Erwachen

Mit den 1960er Jahren kam in London nicht nur der Minirock, sondern auch die sexuelle Revolution. Die Beatles sangen Love Me Do, während junge Frauen sich nicht nur von Korsetts, sondern auch von Konventionen befreiten. Die Schambehaarung war zunächst weiterhin präsent - wild, stolz, ungezähmt. Doch nun wurde sie zum Ausdruck persönlicher Freiheit.

Manche Studentinnen in Oxford oder Cambridge ließen sich angeblich in Kunstkursen nackt zeichnen, mit dem erklärten Ziel: „damit endlich mal jemand sieht, wie normale Frauen aussehen.“ Eine Art britischer Pragmatismus, gepaart mit einer Prise Protest.

Punk, Pop & the Brazilian Invasion

In den 1980ern dann die große Wende: Mit der Punkbewegung kam es zu einer neuen Form der Rebellion. Frauen wie Siouxsie Sioux präsentierten sich selbstbewußt - mit Achselhaaren, Tattoos und dem, was Mutter Natur Untenrum vorgesehen hatte. In Underground-Kreisen war es fast ein Statement, eben nicht zu rasieren.

Doch wie immer in Britannien: Die Gegensätze lebten Seite an Seite. Denn während in Camden Town der wütende Irokese durch die Nacht tanzte, tauchten in den Hochglanzmagazinen immer glattere Models auf, von knapper Unterwäsche umrahmt.

Mit dem Einzug des Brazilian Wax in den 1990ern - über Umwege von den USA zurück auf die Insel - kam der große Kahlschlag. Besonders unter den Promis wurde die glatte Variante populär. Die Boulevardpresse nannte es augenzwinkernd „The Queen´s Landing Strip“ - ein Verweis auf den brasilianischen Streifen und britische Zurückhaltung in einem.

Heutige Zeiten: Ein Königreich für mehr Vielfalt

Heute zeigt sich Großbritannien in Sachen Intimfrisuren erfreulich vielfältig.
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